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Mit einem Klick in der Alten Welt
Der e-campus Altertum am Fachbereich Geschichts- und Kulturwissenschaften

Warum e-learning?

Universitärer Unterricht könnte besser sein, als 
er ist. Große Studierenden- und niedrige Do-
zentenzahlen, zu kleine und zu wenige Räume 
sowie veraltete Ausstattungen tragen nicht da-
zu bei, didaktische Qualität zu steigern. Aber 
auch die Ansprüche an den Unterricht haben 
sich spätestens mit dem bildungspolitischen 
Wunsch, den akademischen Ausbildungsanteil 
deutlich zu erhöhen, und der damit einherge-
henden Einführung der gestuften und modula-
risierten Studiengänge entschieden verändert. 
In den Geisteswissenschaften macht sich das 
besonders stark bemerkbar. Wer kennt nicht 
die Klagen der Kolleginnen und Kollegen, die 
dem alten System nachtrauern und – oft im 
Chor mit Studierenden – mehr forschendes 
Lernen, mehr im besten Sinne des Wortes aka-
demischen Kontakt zwischen Lehrern und Ler-
nern einfordern? Es lässt sich auf der anderen 
Seite aber auch nicht leugnen, dass die Zahl de-
rer zugenommen hat, die ein universitäres Stu-
dium nicht mehr als nachdenkendes, Wege des 
Geistes erprobendes Wandeln in den Hallen 
der Gelehrsamkeit verstehen, sondern als eine 
Ausbildung, die möglichst schnell, zielgerichtet 
und verzettelungsfrei zu einem berufsqualifi-
zierenden Abschluss führt.
Wir benötigen also unterrichtliche Verfahren, 
die, so gut es geht, beiden Bedürfnissen ge-
recht werden. Diese Wünsche – die Universität 
als Raum ungehinderter Reflexion einerseits, 
als Ort klar gerichteter Ausbildung andererseits 
– sind ja grundsätzlich nicht inkompatibel, und 
die meisten Studierenden und Lehrenden wol-
len beides: Mehr und größere Räume, mehr 
Lehrende, mehr Ausbildungszeit. Das wäre 
 eine Lösung; allerdings eine teuere und damit 
auf unabsehbare Zeit unwahrscheinliche. Eine 
Alternative besteht darin, den virtuellen Raum 

stärker zu nutzen. Er bietet zahlreiche und bis-
lang noch längst nicht ausgeschöpfte Möglich-
keiten, Wissen einerseits bereitzustellen, ande-
rerseits so zu medialisieren, dass es nicht nur 
einfach abgerufen, sondern auch vielfältig ver-
mittelt und aktiv erworben werden kann. Er er-
öffnet die Nutzung von Lernzeiten, die mit den 
üblichen Arbeitszeiten von Lehrpersonen sonst 
nicht vereinbar wären. Und er vervielfältigt mit 
interaktiven Rechnern die Zahl der – natürlich 
nur sehr eingeschränkt als solche zu bezeich-
nenden – Lehrenden.
Hier gilt es, mögliche Missverständnisse von 
vornherein auszuräumen. Die Auslagerung 
unter richtlichen Geschehens ins virtuelle Netz 
heißt nicht, auf den für Forschung und Lehre 
unabdingbaren Kontakt zwischen Studieren-
den und Dozenten zu verzichten. Es geht viel-
mehr darum, bestimmte Lerninhalte aus dem 
konkreten Unterrichtsraum herauszunehmen, 
sie räumlich und zeitlich zu verlagern und zu-
gleich ihre didaktische Attraktivität zu erhöhen, 
um auf diese Weise das eigentliche Unterrichts-
geschehen auf das konzentrieren zu können, 
was es eigentlich sein soll: eine zum Forschen 
führende Diskussion zwischen Lehrenden und 
Studierenden. Könnte man beispielsweise den 
klassischen Vorlesungsstoff zunehmend in den 
Bereich des e-learnings verlegen, so würden 
damit mehr Lehrkapazitäten für Seminare und 
Übungen frei und damit für die Veranstaltungs-
formen, die dem universitären Wissensdiskurs 
– jedenfalls in den Geisteswissenschaften – 
 immer schon viel angemessener waren. Und 
nicht nur das! Vorlesungen sind schon dadurch 
für die Lernenden unbefriedigend, weil sie gar 
keine oder nur geringe Möglichkeiten aktiver 
Wissensaneignung ermöglichen, sondern un-
ter Negierung aller Individualität Wissen an-
häufen: Der Studierende möge sich bedienen, 
so gut er kann. Gewiss, ein guter Vortragender 
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vermag zu fesseln und zu faszinieren – jeder 
kennt solche Vorlesungen, wo man erst am En-
de merkt, wie die Zeit vergangen ist –, aber die 
Nachhaltigkeit des beeindruckenden Hörerleb-
nisses ist gleichwohl meist nicht hoch. Voraus-
gesetzt wird nämlich immer, dass sich der Stu-
dierende im Nachhinein mit dem in der Vorle-
sung vermittelten Stoff intensiv auseinander-
setzt: Das tun aber nicht alle, weil es gerade 
hierfür dann kein Gegenüber gibt, das eine sol-
che Auseinandersetzung begleiten könnte. Im 
Übrigen ist auch die Lernumgebung der Vor-
lesung – ein großer Raum, oft mit schlechter 
Akustik, Sehbehinderungen, zunehmend 
sauer stoffarm, kunstbelichtet und ab 200 Hö-
rern aufwärts unruhig – alles andere als ideal.
Warum also nicht die Vermittlung von Vor-
lesungsstoff in den virtuellen Raum verlagern? 
Hier sitzt jeder Studierende zu einer Zeit, die 
seinen individuellen Bedürfnissen entspricht – 
gerade für Teilzeitstudierende, berufstätige 
Studierende, alleinerziehende Mütter und Vä-
ter und andere Studierendengruppen, die über 
ihre Zeit nicht frei verfügen können, ist das  eine 
hochattraktive Option –, in einem Raum, in 
dem er sich wohlfühlt und nicht abgelenkt 
wird, an seinem Rechner und beschäftigt sich 
mit elementaren Themen seines Studienfaches. 
Er erwirbt Wissen und Fähigkeiten, die für das 
eigentlich Wichtige, das Forschen, unabding-
bar sind, und nutzt dafür Zeiten, die für den 
universitären Betrieb nicht zur Verfügung stün-
den. Und in diesem spezifischen Bereich – und 
ausschließlich in diesem – kann der Computer 
besser auf ihn eingehen, als es jeder Lehrende 
in einer Massenveranstaltung kann; und Mas-
se, wenn wir einmal ehrlich sind, beginnt spä-
testens ab 20 Lernern in einer Gruppe. Selbst 
eine partielle Auslagerung solcher Lernpro-
zesse aus dem Stundenplangeschehen, also die 
Verbindung von Präsenzlehre und virtueller 
Lehre – das so genannte „blended learning“ –, 
stellt schon eine Verbesserung unterrichtlicher 
Qualität dar; und „blended learning“ lässt sich 
im Übrigen flankierend auch jenseits der Vor-
lesung, in Seminaren und Übungen, einsetzen.
Ob diese wünschenswerten Effekte tatsächlich 
erzielt werden können, hängt nun natürlich zur 
Gänze von der technischen Qualität der ge-

nutzten Geräte, von der didaktischen und me-
dialen Qualität der virtuellen Lerneinheiten ab. 

e-learning und  
Altertumswissenschaften

An der Justus-Liebig-Universität gibt es einige 
Bereiche, die mit e-learning arbeiten. Seit 
 einigen Jahren sind auch die Altertums-
wissenschaften hier intensiv tätig geworden. 
Deutschlandweit einzigartig ist das jüngste 
Kind dieser Aktivitäten, der „e-campus Alter-
tum“. Ehrgeiziges Ziel des bis Ende März 2011 
noch von der hessischen Landesregierung im 
Rahmen des Studienstrukturprogramms (SSP) 
sowie über dezentral vergebene QSL-Mittel des 
Fachbereichs Geschichts- und Kulturwissen-
schaften geförderten Projekts ist es, auf einer 
Internet-Plattform, die unterdessen über das 
große Content-Management-System Ilias zu-
gänglich ist, Module bereitzustellen, die so-
wohl innerhalb des Präsenzunterrichts als auch 
ausschließlich im e-learning-Modus benutzt 
werden können. Die Module bilden also in Stu-
diengängen existierende Veranstaltungen in ih-
rer Verlaufsstruktur ab und bereiten deren Stoff 
für die interaktive Nutzung am Bildschirm auf, 
so dass etwa ein Teilzeitstudierender, den seine 
Erwerbstätigkeit am Besuch einer Veranstal-
tung womöglich dauerhaft – auch über mehre-
re Semester hinweg – hindert, diese Veranstal-
tung virtuell belegen kann. Dabei ist es selbst-
verständlich stets möglich, zu dem jeweils in 
Echtzeit Lehrenden Kontakt aufzunehmen, Fra-
gen zu stellen und sich beraten zu lassen. Am 
Ende kann der Studierende dann auch an der 
Abschlussprüfung der Veranstaltung teilneh-
men. Sogar Prüfungen virtuell abwickeln zu 
können wäre wünschenswert, ist aber, wie 
leicht nachzuvollziehen, nicht in jeder Veran-
staltung und für jeden Prüfungstyp ohne wei-
teres möglich und umzusetzen. Jedenfalls ist es 
Sache des Studierenden, ob er den Veranstal-
tungsstoff gedrängt in seinem Urlaub abarbei-
tet oder jede Woche in festem Turnus so wie 
seine Kommilitonen im Hörsaal, nur eben zu 
 einer anderen Zeit. Auch besagten Kommilito-
nen steht es natürlich frei, mithilfe der online-
Lehre schon einmal gehörte und absolvierte 

113-120_Moellendorff.indd   114 24.06.11   15:06



115

 Inhalte zu wiederholen, vielleicht auch erst für 
die Prüfung, oder mehrere Semester später 
beim Lernen für das Examen. Genauso lässt sich 
aber auch der Fall denken, dass die online-In-
halte von den Studierenden jeweils als Vor-
bereitung einer Präsenzveranstaltung genutzt 
werden, die selbst dann wiederum dazu ge-
nutzt werden kann, Einzelnes zu vertiefen oder 
sich tatsächlich Forschungsfragen zuzuwenden.

Das griechische Symposion  
als Themenmodul

Schließlich möchte ich auch die Möglichkeit er-
wähnen, dass Lernende, die bereits ein Studi-
um abgeschlossen haben und mitten im Beruf 
stehen, solche virtuellen Lerneinheiten als Fort-
bildungsmodule nutzen. Nicht zuletzt an sol-
che Nutzer, insbesondere unter den aktiven 
Gymnasiallehrern in den Fächern Latein, Grie-

chisch und Geschichte, dachten die Altertums-
wissenschaften, als sie in den Jahren 2005–
2007, finanziert aus einer e-learning-Initiative 
des Hessischen Ministeriums für Wissenschaft 
und Kunst, ein Themenmodul mit dem Titel 
Das griechische Symposion erarbeiteten und 
bis zur Nutzungs- und Vertriebsreife führten. 
Das Symposion, durch die ganze Antike ein be-
deutendes soziokulturelles Ereignis, führte 
abendlich Männer zusammen, die nach ge-
meinsamem Mahl miteinander tranken, sich 
unterhielten, Gedichte vortrugen, sangen und 
musizierten; so jedenfalls das Ideal, von dem 
die Realität oft genug abwich. Tatsächlich ist 
aber das Symposion einerseits ein wichtiger Ort 
ers ter künstlerischer Produktion, andererseits 
Gegenstand der Beschreibung und Verhand-
lung in literarischen Texten und auf Vasenbil-
dern.  Eine multimediale Behandlung lag daher 
von vornherein nahe. Heraus kam ein virtuelles 

Abb. 1: Bildschirmfoto aus dem Themenmodul „Das griechische Symposion“
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Symposion, das mit Fotos, Zeichnungen 
(Abb. 1), kleinen Filmen, Audiodateien und 
nachzulesenden Texten (Abb. 2) den Ablauf 
eines solchen Ereignisses nachvollzog, dabei 
aber permanent die Möglichkeit eröffnete, 
 Detailfragen zu beantworten (Abb. 3), mit der 
Maus Zuordnungen vorzunehmen, sich 
 zwischen verschiedenen Antwortoptionen ent-
scheiden zu müssen.
Dieses Projekt ließ sich nur durch die vielfältige 
Hilfe des Hochschulrechenzentrums (Koordina-
tionsstelle Multimedia) verwirklichen, und ein 
Input der besonderen Art war die Kooperation 
mit dem Hessischen Rundfunk, der für die 
Audio- Aufnahmen nicht nur mehrere Tage 
eines seiner Tonstudios mit einem Toninge-
nieur, sondern auch seinen Sprecher Detlev 
Mauder zur Verfügung stellte, so dass auch der 
Vortrag der Texte ein Höchstmaß an Profes-
sionalität gewann.

Die von uns produzierte, in Flash program-
mierte CD-ROM wurde zum Exportschlager 
und ist unterdessen mehr als 250 mal an Stu-
dierende, Kollegen und berufstätige Lehrer 
weitergegeben worden. Die Benutzer hören 
und lesen zugleich literarische Texte aus dem 
Umfeld des Symposions in altgriechischer und 
deutscher Sprache, können sich beim Hören 
auf dem Bildschirm unbekannte Begriffe und 
Namen erklären lassen, erfahren, welches 
 antike Geschirr wann wie benutzt wurde und 
warum sich eigentlich auf antiken Trinkge-
fäßen Bilder auf der Innenseite befinden. Wie 
waren die Räume konstruiert, in denen man 
sich traf? Wann traf man sich? Welchen Re-
geln folgten die Trinkrituale? Was geschah 
mit Zechern, die über den Durst tranken? 
Was taten die Hetären beim Symposion? Wo-
rüber sprach man, und welche über den An-
lass hinausreichende Bedeutung hatten die 

Abb. 2: Pop-up aus dem Themenmodul „Das griechische Symposion“

113-120_Moellendorff.indd   116 24.06.11   15:06



117

Themen für die Teil nehmer? Und warum 
schließlich ließ Platon in seinem Gastmahl die 
Teilnehmer gerade über das Wesen der Liebe 
diskutieren?

Das antike Theater  
als Themeneinheit

Eine vergleichbare geschlossene Themenein-
heit zum Antiken Theater, finanziert aus QSL-
Mitteln des Fachbereichs Geschichts- und Kul-
turwissenschaften, steht kurz vor dem Ab-
schluss. Auch hier bot sich eine multimediale 
Umsetzung, wie sie gerade für e-learning- 
Einheiten so attraktiv ist, von selbst an: Die 
archäo logischen Befunde (Abb. 4), Vasen-
bilder (Abb. 5) und natürlich die großen 
Dramentexte der Tragiker Aischylos, Sopho-
kles und Euripides und der Komödiendichter 
Aristophanes und Menander drängen sich zur 

Visualisierung und zur Auditivisierung gerade-
zu auf.
Das antike Theater ist mit dem Autoren-
programm Lectora erstellt worden, das speziell 
für e-learning-Anwendungen optimiert ist und 
die Einarbeitung von Frage-Antwort-Modulen 
von vornherein leichter macht. Der Benutzer 
erhält einen Eindruck von der Vielfalt des Ma-
terials, das dem Verständnis dieser bedeu-
tenden antiken Institution zugrunde liegt, aber 
ebenso auch von der Vielfalt der methodischen 
Zugänge, die zum Teil paradigmatisch bis zu 
letzten Details demonstriert werden; auch das 
mag dem (häufig geäußerten) Verdacht ent-
gegen wirken, e-learning sei grundsätzlich 
nicht so seriös wie Präsenzlehre und erreiche 
niemals deren Tiefgang. Ganz im Gegenteil: 
Selbst einer vollständigen einsemestrigen Ver-
anstaltung wäre es nicht möglich, den Studie-
renden eine solche Fülle an – didaktisch auf-

Abb. 3: Hörbuchseite aus dem Themenmodul „Das griechische Symposion“
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bereiteten – Zugängen zum antiken Theater zu 
ermöglichen, zumal dieses Modul letztlich so-
gar als Nachschlagewerk genutzt werden kann. 
Wie sahen frühe Formen des Theaters und des 
Theaterspiels aus? Stimmt es, dass der Tanz-
platz für den antiken Chor zur Zeit der be-
rühmten Dramatiker gar nicht rund, sondern 
rechteckig war? Wodurch unterscheidet sich 
ein antikes Drama vom neuzeitlichen Theater? 
Was wissen wir über den Ablauf der Dionysos-
feste, zu denen Theater gespielt wurde? Woher 
wissen wir darüber Bescheid? Und wie gut? 
Wie gehen wir mit den zum Teil ja nur in Bruch-
stücken erhaltenen Quellen um?

Aufbau und Zukunft  
des e-campus Altertum

Die Themeneinheiten Das griechische Sympo­
sion und Das antike Theater sowie weitere, 
kleinere Lerneinheiten, etwa talis online, ein 
topo graphisch-archäologisches Lern- und Infor-
mationssystem, das antike Stätten medienge-

recht aufbereitet und so vielfältiges Wissen über 
ihre Geschichte, archäologischen Befund, gesell-
schaftliches Umfeld und ihre literarische Ver-
arbeitung zur Verfügung stellt, sind unter dessen 
Teil der bislang letzten, noch nicht ab-
geschlossenen und größten altertumswissen-
schaftlichen Initiative, dem Aufbau eines 
 e-campus Altertum. Ziel ist es, ein Portal zu 
schaffen, das nicht nur Raum für Gießener Ent-
wicklungen bietet, sondern auf Dauer auch für 
die Altertumswissenschaften anderer Univer-
sitäten oder auch für schulische Projekte, die 
entweder direkt hier angesiedelt oder zumin-
dest verlinkt werden können. Das Projekt wurde 
bis Anfang des Jahres aus Mitteln des hessischen 
Studienstruktur-Programms gefördert und in 
Zusammenarbeit mit der Medienpädagogischen 
Arbeitsstelle des Fachbereichs Geschichts- und 
Kulturwissenschaften sowie mit prometheus. 
Das verteilte digitale Bildarchiv für Forschung & 
Lehre durchgeführt. Eines der Ergebnisse ist der 
Aufbau einer virtuellen Veranstaltung, die in 
dem eingangs beschriebenen Sinne parallel oder 

Abb. 4: Übersichtskarte aus dem Themenmodul „Das antike Theater“
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komplementär zu einem fest in den altertums-
wissenschaftlichen Studiengängen verankerten 
und dort regelmäßig im ers ten Studienjahr an-
gebotenen Modul Einführung in die griechische 
Welt gedacht ist (Abb. 6). Im Aufbau funktio-
niert dieses Modul ähnlich wie die bereits be-
schriebenen. Eine Besonderheit ist hier jedoch, 
dass der Lernstoff wie in  einer Echtzeit-Veran-
staltung sozusagen auf  Semesterwochen verteilt 
worden ist (was keinen Benutzer hindern muss, 
mehr Tempo vorzulegen).
Weiteres ist geplant, wie man denn überhaupt 
die in diesem didaktischen Bereich verfolgten 
Ziele mit den Schlagwörtern „pflegen“, „aus-
bauen“ und „vernetzen“ beschreiben kann.
Pflegen: Lehrende sollen beim Einsatz der Mo-
dule unterstützt werden; Evaluationen sollen 
den Zuschnitt der Module und ihren Einsatz 
verbessern; das Angebot soll aktuell gehalten 
werden; und das hier geschaffene Portal be-
darf der permanenten technischen Pflege.
Ausbauen: Das Lehrangebot soll im Sinne einer 
familienfreundlichen Hochschule weiter teilvir-

tualisiert werden; für Fortbildungen sollen 
 weitere kulturhistorische Themen aufbereitet 
werden; die eingesetzte Technik muss immer 
wieder auf den neuesten Stand gebracht wer-
den; und schließlich wollen wir durch ein im-
mer breiteres Angebot auch das Interesse an 
den Altertumswissenschaften stillen und för-
dern. Dass dies nicht allein aus Gießener Kraft 
geschehen kann, versteht sich von selbst. Wir 
wollen unsere „Produktpalette“ daher mit an-
deren online-Angeboten …
Vernetzen: An verschiedenen Stellen wird auf 
ganz unterschiedliche Weise an der Entwick-
lung altertumswissenschaftlichen e-learnings 
gearbeitet. Die Universität Zürich etwa ist füh-
rend in der Gestaltung von Modulen, die das 
Erlernen der alten Sprachen unterstützen. An 
der University of Nottingham, in Kooperation 
mit der New York University, werden 3D-Mo-
delle antiker Theater entwickelt, die einmal die 
virtuelle Begehung dieser Stätten ermöglichen 
sollen. Oikos, die nationale Forschungsschule 
für Klassische Studien in den Niederlanden, 

Abb. 5: Interaktive Seite aus dem Themenmodul „Das antike Theater“
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plant den Einsatz virtueller Seminare. Der Deut-
sche Altphilologenverband, das Bindeglied zwi-
schen Schule und Hochschule, gibt nicht nur 
seit Jahren eine didaktische online-Zeitschrift 
heraus, sondern arbeitet auch an der Entwick-
lung spezifischer Angebote in der Lehrerfortbil-
dung. Die Gießener Altertumswissenschaften 
pflegen gute Kontakte zu all diesen Institutio-
nen, so dass bei Erfolg der e-campus eine hohe 
internationale Sichtbarkeit verspricht.
Wie alles, so kostet auch dies Geld, und zwar 
vor allem für die Verstetigung und dauerhafte 
Pflege der Angebote. Genau hierfür ist aber 
das Geld knapp, trotz des bekannten Insis-

tierens auf Nachhaltigkeit und Qualitätssiche-
rung. Die Länder und Hochschulen wären aber 
auch bei sinkenden Mitteln in der Grundfinan-
zierung wohl beraten, hier zu investieren. Denn 
das wird es ihnen ermöglichen, das in die Prä-
senzlehre fließende Geld wesentlich wirkungs-
voller und zielgerichteter zu verwenden.

Kontakt:

Prof. Dr. Peter v. Möllendorff
Justus-Liebig-Universität Gießen
Institut für Altertumswissenschaften
peter.v.moellendorff@klassphil.uni-giessen.de

Abb. 6: Einstiegsseite aus dem studienbegleitenden Modul „Einführung in die griechische Welt“
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